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Grundzüge der althochdeutschen Syntax 

Siehe W. Schmidt 2000, S. 233-239, bzw. 1996, S. 214-220; E. Meineke 2001, 

S. 312-323; St. Sonderegger 2003, S. 345-353. 

 

A) Haupttendenzen in der strukturellen Entwicklung des Satzes 

B) Entwicklung der syntaktisch wichtigen morphologischen Formen 

C) Die Parataxe und Hypotaxe 

D) Die Wortstellung 

 

 

A) Haupttendenzen in der strukturellen Entwicklung des Satzes 
 

⇒ Die Grundzüge des gegenwärtigen syntaktischen Systems waren bereits 

im Germanischen vorhanden. Zwei wesentliche Faktoren sind maßgebend 

für die weitere Entwicklung: 
 

� Durch die Wirkung der Auslautgesetze (Reduzierung, Schwund der 

Flexive im Auslaut) wurde die funktional-grammatische Eindeutigkeit 

vieler Formen verletzt, so dass jetzt für den Ausdruck der 

syntaktischen Zusammenhänge im Satz morphologische Ersatzformen 

erforderlich werden – Artikel beim Substantuv, Personalpronomen 

beim Verb; analytische Umschreibungen von Kasus, analytische 

Umschreibungen verbaler Funktionseinheiten. 
 

� Die sich immer komplizierter gestaltende Kommunikation und die 

Notwendigkeit der komplexen Erfassung vielfältiger Sachverhalte 

erfordert entsprechende Sprachmittel. Das führte zu einer stärkeren 

Ausprägung der Parataxe und Hypotaxe, wie zu einer stärkeren 

Verfestigung der Wortstellung.   

 

B) Entwicklung der syntaktisch wichtigen morphologischen Formen 
 

⇒ Eine wichtige Neuerung des Althochdeutschen ist die Entwicklung des 

bestimmten Artikels aus dem Demonstrativpronomen der, um 

Bestimmtheit zum Ausdruck zu bringen. Dadurch wird eine klare 

Scheidung zwischen bestimmter und unbestimmter Form beim Substantiv 

vollzogen, vgl. 

  

  lat. Lk.15,21: dixitque ei filius 

  ahd. T. 97:  tho quad imo der sun 

  Muspilli:  daz Satanazses kisindi : so quimit ein heri ...  
 



Anm. Der Gebrauch des unbestimmten Artikels setzt erst im Ahd. ein und ist 

daher viel weniger ausgeprägt als der Gebrauch des bestimmten Artikels, der die 

Fortführung einer germ. Grundlage darstellt. 
 

⇒ Die wichtigste Entwicklung in der Struktur des ahd. Satzes besteht in der 

bereits stark ausgeprägten Tendenz der pronominalen Realisierung des 

Subjekts des Satzes, vgl. 
 

 T. 97,4: Inti arstanti quam (3. P. Sg. Prät.) zi sînemo fater ... 

 T. 97,1: Her thô teilta thia hêht. (lat. et divisit illis substantiam) 
 

⇒ Im Kasussystem des Substantivs ist der allmähliche Wegfall des 

Instrumentals (Kasus der Beteiligung, des Instruments, z.T. des modalen 

Verhältnisses) von Bedeutung.  Schon früh wird er mit der Präposition mit 

verbunden und dann durch den Dativ ersetzt, vgl. 

  

  Hildebr. 53/54: nu scal mih suâsat chind    suertu hauwan,  

     bretôn mit sinu billiu ... 

  ‘nun soll mich das liebe Kind mit dem Schwert hauen, 

 niederstrecken mit seiner Streitaxt .....’ 
  

⇒ Eine weitere Neuerung des Althochdeutschen stellt die analytische 

Ausdrucksweise des Passivs /in den älteren idg. Sprachen gab es synthetische Passivformen/ 

(werdan/wesan + Part. Prät.) und des Perfekts (sîn, wesan + Part. Prät. 

oder habên, eigan + Part. Prät.) dar, vgl. 

   

  T. 97, 4: gisah inan sîn fater inti miltida giruorit uuard 

  T. 97, 3: nibim iu uuirdig ginemnit uuesan thin sun 

  O. I 5,39: habên ih gimeinit ‘ich habe gemeint’   

 

C) Die Parataxe und Hypotaxe 
 

⇒ Im Ahd. sind beide Arten der Parataxe – asyndetische und syndetische, 

reichlich belegt. Die asyndetische Parataxe ist im „Hildebrandslied“ sehr 

stark vertreten, im „Tatian“ ist die syndetische Parataxe vorherrschend, 

vgl. z.B. 
 

  Hildebr.: sunufatarungo   iro saro rihtun,  

        garutun sê iro gûđhamun,    gurtun sih iro suert ana ... 

  T. 97,2: inti gieng inti zuoclebêta einemo thero burgliuto 

        thero lantscefi, inti santa inan in sîn thorf ... 
 

⇒ Die Positionsverteilung im Satzgefüge (Hypotaxe) ist meistens Hauptsatz 

+ Gliedsatz. Für den Anschluss gibt es weitaus weniger Konjunktionen als 

im Gegenwartsdeutschen.  



• Die am häufigsten vorkommende unterordnende Konjunktion 

in den ahd. Texten ist thaz/daz. Die Konjunktion wird universal 

verwendet und dient der Einleitung von Subjekt- und 

Objektsätzen, von Adverbialsätzen (kausal, konsekutiv, final), 

von Attributsätzen, vgl. etwa folgende Beispiele: 
  

 T. 131,8: Ih quidu íu thaz ir arsterbet in íuuaren suntun 

 T. 97,2: inti santa inan in sîn thorf, thaz her fuotritî suuîn  

 T. 155,1: quam zît, thaz er fuorî fon therru uueralti zi themo fater 
 

• Andere Konjunktionen, die oft vorkommen, sind ibu, oba ‘falls, 

wenn’;wanta ‘weil, da’; unz, unzi ‘bis’, vgl. 

   

Muspilli: wanta sâr sô sih diu sêla   in den sind arhevit 

  enti si den lîhhamun   likkan lâzit, 

  sô quimit ein heri   fona himilzungalon, 

  daz andar fona pehhe ... 

Muspilli: upi sia avar kihalônt   di dar fona himile quemant 

  enti si dero engilo   eigan wirdit, 

  die pringent sia sâr   ûf in himolo rîhhi  

Muspilli:  sorgên mac diu sêla,    unzi diu suona argêt 

  

D) Die Wortstellung 
 

⇒ In der Wortstellung herrscht im Ahd. relativ große Freiheit. Vor allem 

beginnt sich jedoch die Stelle des Prädikats in den einzelnen Satztypen 

herauszubilden – Anfangsstellung des Verbs im Frage- und 

Aufforderungssatz, Zweitstellung im Hauptsatz und Endstellung im 

Nebensatz. Anfangstellung des Prädikats im Aussagesatz und 

Zweitstellung im Nebensatz sind aber noch ziemlich häufig. 
 

  T. 97,1: sum man habâta zuuêne suni (HS, Zweitstellung) 

 T. 97,1: Quad thô ther iungôro fon thên themo fater.  

   (HS, Anfangsstellung) 

Muspilli: wanta sâr sô sih diu sêla   in den sind arhevit 

  enti si den lîhhamun   likkan lâzit, 

  sô quimit ein heri   fona himilzungalon, 

  daz andar fona pehhe ... 

    (NS, Endstellung) 

  T. 97,2: inti santa inan in sîn thorf, thaz her fuotritî suuîn  

    (NS, Zweitstellung) 

 

 
 


